
Hiddensee 8013 8862 — der 15jährige Lebenslauf eines 
Sandregenpfeifer (Charadrius hiaticula)-Weibchens

A xel S iefke

Zusammenfassung
Ein 1970 geborenes Sandregenpfeifer-W eibchen konnte bis zu seinem  Tode 
1985 als Brutvogel im  NSG B essin  kontrolliert werden. Es stellt den älte­
sten bisher bekanntgew ordenen Ringvogel der Art dar. Mit 6 verschiedenen  
<J verpaart, blieb es dem engeren Brutplatz über m indestens 10 Jahre treu. 
Aus 35 bekannten G elegen mit 117 Eiern schlüpften infolge hoher Verluste 
besonders durch den Fuchs nur 23 Junge — 5 davon siedelten sich erwachsen  
w ieder im  Gebiet an. D ie „Fam iliengeschichte“ unterstreicht den Wert lang­
fristiger, in tensiver Beringungsprogram m e.

Hiddensee 8013 8862 — The 15 years-life cycle of a Ringed Plover 
(Charadrius hiaticula) female
A Ringed P lover fem ale b om  in 1970 could be observed as a breeding bird 
in the preservation area of B essin  until its death in 1985. It represented the 
oldest ringed bird of th is species. Mated to six  different m ales it was 
faithful to its closer breeding site for at least ten years. Due to high losses 
caused by foxes in particular, out of 35 known clutches w ith totally 117 
eggs on ly  23 nestlings hatched; of these 5 resettled  in the area when  
grown-up. This “fam ily  h istory” em phasizes the im portance of long-term  
in tensive ringing programs.

N ur selten gelingt es den Ornithologen, das Schicksal eines einzelnen Vogels bis ins 
hohe A lter verfolgen und seinen Lebenslauf im D etail beschreiben zu können. 
BROMBACH (1982) z. B. verm ochte es, ein R auchschw alben-^ in 11 aufeinander­
folgenden Jah ren  als B rutvogel zu kontrollieren; LILLELEHT (1978) konnte ein 
S tu r m m ö w e n - s o g a r  über 18 L ebensjahre verfolgen. Eher sind derartige D arstel­
lungen emotional eindringliches Su jet der Belletristik, w ie etwa in F. BODSWORTHs 
Roman „Der Frem de von B arra“.
Als am 10.5.1985 U rlauber im  Norden der Insel H iddensee einen Vogelfuß m it 
Farbringen fanden und zur Vogelw arte brachten, w ar dam it der Schlußpunkt in 
der Dokum entation über einen Sandregenpfeifer gesetzt, die bis 1970 zurückreicht. 
Die U mstände wiesen darauf hin, daß ein Habicht den Vogel einen oder zwei Tage 
vorher im 2 km  entfernten  B rutgebiet des NSG Bessin (54.35 N, 13.09 E) schlug und 
nach 15 Lebensjahren dessen Tod verursachte. Im  G eburtsjahr beringt, konnten w ir 
ihn  seit 1974 alljährlich in  der B rutzeit kontrollieren und seine Fortpflanzungs­
leistungen aufzeichnen. Es handelt sich um den ältesten  Ringvogel, der in der seit 
1974 untersuchten lokalen Population auftrat. Angaben zu dieser, zum Gebiet und 
zur Arbeitsweise finden sich bei SIEFKE (1982a). An dieser Stelle w iederholt sei 
der Dank an alle ehrenam tlichen Vogelw ärter des N aturschutzgebietes. E rst durch 
ih re  Hilfe w ar es möglich, die Felddaten in der erforderlichen V ollständigkeit zu 
sammeln.
Sowohl das erreichte hohe A lter als auch die getroffenen Feststellungen über P a rt­
ne r- bzw. B rutortstreue und reproduktive Leistungen veranlassen, den Lebenslauf



dieses Sandregenpfeifers hier nachzuzeichnen. E r zeigt einige A spekte des B ru t­
lebens einm al aus der sonst unüblichen Sicht des Individuum s. Nach den bisher zu­
sam m engestellten Ergebnissen unserer S tudie rep räsen tiert das 9  8013 8862, vom 
extrem  hohen A lter abgesehen, einen durchaus „norm alen“ Vogel der B essin-Popu­
lation.

I. Der Ringvogel
Erstmals gelangte der Vogel am 2. 9.1970 im Seevogelreservat Langenw erder (54.02 Nr
II . 30 E) in Menschenhand. Der erfahrene Beringer H. W. NEHLS yersah ihn m it
einem norm alen Vogelwarten-Ring und bestim m te sein A lter als diesjährig. D er 
G eburtsort ist also unbekannt; bei norm alem  Zugverhalten muß er östlich vom 
B eringungsort liegen. %
In D unkel gehüllt sind auch die ersten Lebensjahre. Wahrscheinlich b rü tete  er 
jedoch bereits auf dem Bessin, bevor w ir ihn 1974 dort als Brutvogel auf dem Ge­
lege fingen, den Aluminium -Ring durch einen neuen ersetzten und zusätzlich farbige 
Zelluloid-Ringe in der individuellen Kombination gelb — schwarz — gelb (Code- 
N um m er 4942) anlegten.
G erade beim Sandregenpfeifer, der den Ring in fast ständigem  K ontakt m it Sand 
oder Schlick trägt, unterliegen die üblichen Alum inium -Ringe starkem  Abschliff; 
die Verwendung von Stahlringen ist unbedingt angebracht. Da diese nicht verfüg­
bar waren, m ußte m ehrmals um beringt w erden (15. 7. 74 auf 8033 4061 — 14. 5. 77 auf 
8040 5497 -  7.5.80 auf 8052 7694 -  1.6.84 auf 8055 9748), um  die Identifikation auch 
bei einem Frem dfund zu sichern. Der Ringaustausch erfolgte, bevor durch Ab- 
schliif einzelne Ziffern ganz verschwunden w aren, was nach Befunden an anderen 
Individuen im 4., spätestens im 5. Jah r der Fall ist. In 15 Lebensjahren mußte unser 
Weibchen also nacheinander 5 verschiedene Ringe tragen! Die H altbarkeit der Zellu­
loid-Ringe (Fahnenringe, 0,4mm stark) w ar übrigens fast gleich; im 3. Jah r ging 
meist der erste von ihnen durchgeschliffen verloren.
Die Flügellänge, 1974 erstmalig m it 132 mm gemessen, nahm  m it dem Alter zu: 1989 
w aren es 135 mm, 1984 136 mm. Das Gewicht betrug am 1. 6.1984 64 g.
Das erreichte Lebensalter von 15 Jah ren  ist ‘außergewöhnlich hoch. Die ältesten 
bekannten Sandregenpfeifer erreichten nach DEJONGHE & CZAJKOWSKI 1983, die 
eine Liste von RYDZEWSKI 1978 aktualisierten, „lediglich“ 12 (Paris JA  94195, D if­
ferenz Beringungs-/W iederfunddatum  11 Jahre, 14 Tage, aber als adult beringt!), 10 
(Copenhagen 846 536) und 9 Jah re  (Helgoland 884 1024). Dazu nennen GLUTZ von 
BLOTZHEIM et al. 1975 noch einen m indestens 10 Jah re  alten Vogel von W ange­
rooge. Gäbe es dafür einen W eltrekord, unser Weibchen w äre der Träger!
Hier sei am Rande angem erkt, daß in der kontrollierten Population bereits je tz t 
drei w eitere Sandregenpfeifer m it einem A lter von m indestens 11 Jah ren  nachge­
wiesen w urden. Auch sie unterstreichen den W ert langfristiger Planberingungen in 
Kombination m it regelmäßigen Kontrollfängen (und Ringaustauschen!).

2. Partner- und Brutplatztreue
Als Regel fü r den Sandregenpfeifer gilt die monogame Saisonehe m it ausgeprägter 
G attentreue (GLUTZ von BLOTZHEIM et al. 1975). Eine Zwischenauswertung unse­
re r Befunde dazu (SIEFKE 1982b) betonte den Aspekt der O rtstreue und skizzierte 
die sich un ter dem Einfluß der Sterblichkeit daraus ergebende populäre S truktur. 
Der Lebenslauf des Weibchens 8013 8862 spiegelt in sehr kennzeichnender Weise 
wider, was dam it fü r den einzelnen Vogel verbunden ist.
1974 w ar unser Weibchen m it dem ^  4952 verpaart. Beide w urden am gleichen Tag 
farbm ark iert; das A lter des unberingt gefangenen ^  ist unbekannt. Mit einer F lü-



gellänge von 130 mm w ar es nicht größer als das 9* Das in diesem Jah r bewohnte 
Revier um faßte einen Abschnitt des hier ca. 20 m breiten Strandes sowie der angren­
zenden Prim ärdünen m it dazwischenliegenden Kiesflächen.
1975 gab es diesen S trandabschnitt nicht mehr, er w ar vom winterlichen Hochwasser 
abgetragen worden. Das zusam mengebliebene Paar verlegte sein Territorium  um 
ca. 250 m auf eine größere Sand/Kiesfläche, die im V orjahr nicht geschlossen besie­
delt war, um die es je tz t jedoch erhebliche Auseinandersetzungen m it anderen B rut­
paaren  gab.
1976 tra ten  auch in diesem  Bereich erhebliche Landverluste auf, w ährend es nahe 
des Reviers von 1974 zu A nlandungen kam. So siedelte das Paar gezwungenermaßen 
w iederum  um und bezog ein Revier ca. 50 m nördlich des seinerzeitigen. Das hier 
am 9.5. m it 3 E iern gefundene Gelege fiel am 13.5., inzwischen komplett, dem 
Fuchs zum Opfer. Nachfolgend trenn te  sich das Paar. Das 9  verband sich m it dem 
nördlichen N achbar-3  4932, das schon seit 1974 hier siedelte und offenbar sein vor­
jähriges 9  verloren hatte. Beide P artner des neuen Paares, 1974 erstmals als adult 
e rfaß t (wobei das 3  eine Flügellänge von 134 mm auf wies), müssen als etwa gleich­
a lt gew ertet w erden. Dem „geschiedenen“ 3  4952 schloß sich im beibehaltenen Re­
vier das 9  3562 an, das im V orjahr bereits Nachbar auf der Sand/Kiesfläche war, 
inzwischen aber nicht nur sein vorjähriges 3> sondern auch seinen linken Fuß 
verloren hatte!
1977 erschien das 1976 gewonnene 3  4932 nicht wieder, es starb offenbar auf dem 
Zug. Das dam it freigew ordene Revier, das durch w eitere A nlandung noch gewonnen 
hatte, w urde sam t unserem  9  von einem Frem dansiedler übernommen. Er wurde 
am  14.5. als 3  5692 beringt; sein Flügel maß 135 mm. U nterstellt man sein A lter 
als E rstansiedler m it 1 oder 2 Jah ren  (s. SIEFKE 1984), so w ar das 9  5 oder 6 Jahre 
ä lte r als sein Partner.
Aber auch dieses 3  überlebte das W interhalbjahr wohl nicht, es kehrte 1978 nicht 
wieder. E rneut erschien ein Frem dansiedler und übernahm  Revier und 9* A*s 
3  6642 am 18. 5. m it einem Flügelmaß von 135 mm m arkiert, w ar er als E rstansied­
le r 6 oder 7 Jah re  jünger als unser 9*
1979 gab es erstm als keine V eränderungen: Das Paar blieb im vorjährigen Territo­
rium  zusammen.
A ber schon 1980 ging auch das 3  6642 verloren. Zum dritten  Mal Witwe, wurde 
unser 9  4942 sam t Revier vom 3  8632 (Flügellänge 135 mm) übernom men. Dieses 
w ar am 27. 5. 78 im Gebiet, ca. 200 m entfernt, geboren worden und bereits 1979 als 
südlicher Nachbar nachgewiesen worden. Sein 9  von 1979 (?  8392) hatte sich von 
ihm  getrennt und einem benachbarten, weibchenlos gewordenen 3  (6982) ange­
schlossen. Im  Paar 9  4942/(3 8632 w aren nunm ehr ein lOjähriges 9  und ein 2jäh- 
riges (3 vereint. D ieser erhebliche A ltersunterschied w ar jedoch offenbar völlig 
ohne Belang. 1981 und 1982 blieb die Paarbindung stabil, die Reviere entsprachen in 
ih re r Lage w eitgehend dem von 1980.
1983 verw itw ete unser 9  zum vierten  Mal, sein 3  8632 kehrte nicht wieder. Das 
freigew ordene Territorium  und die Witwe fanden im  <3 55382 ihren  neuen Herrn. 
Dieses w ar 1982 ca. 100 m südlich als Frem dansiedler erschienen und am 11.5.82 
beringt worden (Flügellänge 130 mm). Ähnlich der S ituation 1980 hatte sich auch 
dessen 9  (35332) von ihm getrennt und w ar eine neue Bindung m it einem Nachbarn 
((3 58382) eingegangen. O rdnet m an dem 3  55382 im  B eringungsjahr 1982 ebenfalls 
ein A lter von 1 oder 2 Jah ren  zu, so betrug der A ltersunterschied im  Paar nunm ehr 
10—11 Jahre!
1984 w ar w iederum  P aar- und R eviertreue zu konstatieren.
1985 gab es nun erstm als einen W itwer, denn unser 9  starb  ja  nach der Rückkehr 
ins Brutgebiet. Seinen Platz nahm  das 9  95352 ein, das am 18. 6. 84 als F rem dan­
siedler 200 m nördlich beringt worden w ar und das sein vorjähriges 3  6432 trotz 
erfolgreicher B rut verlassen hatte.
In  seinen 15 Lebensjahren hatte  unser 9  also m indestens 6 verschiedene <3. Vier 
von ihnen verlor es m it hoher W ahrscheinlichkeit durch Tod, denn sie kehrten  vom



Zug nicht zurück, **ines durch eine U m paarung. Die D auer der Paarbindung v ari­
ierte  zwischen einer „halben“ 4932 1976) und 4 B rutperioden 8632 1980—1983), 
im  M ittel betrug sie 11 :6  ^  1,8 Brutperioden.
W enn dieser Überblick den Eindruck nicht sehr stabiler Paarbeziehungen verm it­
telt, so ist das nicht ganz zutreffend. Es darf nicht übersehen w erden, daß der 
„durchschnittliche“ Sandregenpfeifer nu r etw a 5 Jahre, also 3—4 B rutperioden erlebt 
(SIEFKE & JESTER in Vorb.) und in diesem Zeitraum  so zahlreiche Partnerw ech­
sel gar nicht möglich sind. Der dargestellte Lebenslauf verdeutlicht jedoch, welche 
ErscheinungsVielfalt sich h in ter M ittelw erten w ie denen, 46,4 % der Paare  behielten 
die vorjährige Paarbindung bei oder der A ltersunterschied der B rutpaare  betrage 
1,5 Jahre (SIEFKE 1982b), verbirgt!
Ganz auffällig in Erscheinung tr itt die B rutplatztreue, die unser 2  zeigte. Einm al 
(1975) durch die K üstendynam ik zur Umsiedlung gezwungen, w urde der unm ittelbare 
B rutplatz trotz hoher Gelegeverluste (s. u.) über m indestens 10 Jah re  beibehalten! 
Wenn w ir bei der Kontrolle der Population unsere „Uroma“ suchten, so fanden w ir sie 
in  all den Jah ren  stets am gleichen Strandabschnitt m it einer Länge von insgesam t 
etwa 150 M etern.

3. Fortpflanzungsleistungen und Nachkommen
Aus der Zusam m enstellung der R eproduktionsdaten aus dem NSG Bessin ergaben 
sich fü r unsere Population zwei B ruten als angestrebter Regelfall, „wenn der A us­
gleich verlorener Gelege durch Nachgelege nicht zuviel Z eitverlust m it sich bring t“ 
(SIEFKE 1984). Der Lebenslauf des 2  4942 illu striert die dam it beschriebene S itu ­
ation überaus deutlich.
Im ersten Kontrolljahr, 1974, w aren von ihm  5 Gelege m it 4, 4, 1, 1, 1 =  11 Eiern 
bekannt. W eitere verschwanden, wie sich aus Lücken in der Datenfolge ergibt, schnel­
ler, als w ir sie fanden. Ein Vollgelege fiel dem Hochwasser zum Opfer, bei den 
übrigen w ar die V erlustursache unklar. Nach den späteren  Erfahrungen kom m t als 
solche nur ein Räuber, in  erster Linie der Fuchs, in  Frage. Erfolgreich w ar kein 
Gelege.
Auch 1975 blieb das 2  ohne Bruterfolg. Von 6 Gelegen m it 2, 1, 4, 4, 4, 2 =  17 Eiern 
fielen 4 sicher, 2 wahrscheinlich, dem Fuchs zum Opfer. K ein Gelege lag länger als 
eine Woche!
Um den hohen V erlusten vorzubeugen, schützten w ir die Gelege ab Somm er 1976 
durch Nestschutzhauben aus M aschendraht (Abb. bei SIEFKE 1982a). Das erste 
Gelege von 2  4942 fiel m it 4 Eiern w iederum  dem Fuchs zum Opfer und veranlaßte 
zur Umpaarung. Das zweite Gelege un te r einer Schutzhaube konnte nun endlich 
m it Erfolg bebrütet werden. Nach 30 (!) Tagen (vom Tag der Ablage des 4. Eies ge­
rechnet) schlüpften am 24. 6. 4 Junge. Mit deren Flüggew erden M itte Ju li w ar die 
B rutzeit so w eit fortgeschritten, daß es zu keinem  w eiteren Gelege kam.
1977 w urden 3 Vollgelege m it 12 Eiern getätigt. Das erste (1. Ei am 30. 4) raubte  ein 
kleiner Säuger (wahrscheinlich ein Hermelin) aus dem Korb, das zweite grub ein 
Jungfuchs un ter dem Korb hervor, und das dritte  fiel, kurz vor dem Schlupf, am 
7. 7. einem Sommerhochwasser zum Opfer.
Das Jah r 1978 brachte endlich w ieder einen Bruterfolg. Nachdem der Fuchs w ieder­
um  das Erstgelege m it 3 Eiern sowie ein einzelnes Ei aus dem Nachgelege raubte, 
kam dieses doch noch zum Schlupf und brachte am  24. 7. (!) 3 Junge.
Ähnlich verlief die Saison 1979. Nach 2 erfolglosen Gelegen m it 2 und 4 E iern 
(1. Ei am 30.4.), die w ieder auf das Konto des Fuchses gingen, w ar das 2. Nach­
gelege erfolgreich. Die 4 Jungen schlüpften am  3.7. nach nur 22tägiger (!) Bebrü­
tung. Auch hier w ar eine Zw eitbrut natürlich nicht m ehr möglich.
Dazu kam  es auch 1980 nicht. Zwar ergab bereits das Erstgelege (1. Ei 4. 5.) 3 Junge 
(Schlupftag 7. 6. nach einer B rutdauer von 30 Tagen), doch ließ sich ein zweites 
Gelege nicht nachweisen.
Erst 1981 w ar es dann soweit. Aus dem ersten  Gelege (1. Ei 28.4.) schlüpften 4



Junge (Schlupftag 31.5. nach 27 Bruttagen) und am 17.7. fanden w ir das Zweit­
gelege, bereits m it 4 Eiern. L eider ging es verloren, die Ursache blieb unbekannt. 
Nach diesen 3 Jah ren  erfolgreicher B rut tra t 1982 w ieder eine Pause ein. Von 4 Ge­
legen m it 16 E iern  raub te  2 der Fuchs, je  eines w urde durch eine K atze und durch 
Großmöwen vernichtet.
1983 fiel das Erstgelege m it 4 E iern w iederum  den Möwen, eines von mehreren, z. T. 
unbekannt gebliebenen Nachgelegen m it 1 Ei einem unbekannten Räuber zum Opfer. 
E rst das (m indestens) zw eite Nachgelege überdauerte: Aus den 3 E iern schlüpften 2 
Jungvögel (Schlupftag 6. 7. nach 25 Tagen).
Das letzte L ebensjahr, 1984, verlief ähnlich. Die beiden ersten Gelege m it je  4 Eiern 
nahm  der Fuchs, das 2. Nachgelege wurde, bereits beim 1. Ei mit einer Schutzhaube 
versehen, vom Vogel verlassen. E rst das 4. Gelege des Jahres, am 9. 7. mit 2 Eiern 
gefunden, w ar erfolgreich. Aus den nur noch 3 E iern schlüpften 3 Junge (5. 8. nach 
27 Tagen).
In dieser Abfolge bestand die „B rut“ unseres 9  4942 praktisch ständig aus einem 
W ettlauf m it den R aubfeinden und der Zeit. Insgesam t erfaßten die Kontrollen 35 
Gelege von ihm  m it 117 E iern (x =  3,34), je  B rutperiode im M ittel 3,18 m it 10,6 
Eiern. H iervon führten  nur 7 Gelege m it 23 E iern zu Jungen, das sind 3,29 Junge 
je  erfolgreichem, 0,66 je  Gelege überhaupt. Im Jahresm itte l w urden 2,09 Junge ge­
boren. Durch die hohen V erluste kam es in 11 Jah ren  nur einmal zu einer Zweit­
brut, wenn auch ohne Erfolg. Die Lebensleistung des 9  4942 ist natürlich noch höher, 
als h ier beschrieben (Lücke 1971—73). Ein altersbedingtes Absinken der Fortpflan­
zungsleistungen konnte nicht verzeichnet werden.
U nter den Bedingungen im Untersuchungsgebiet w ar nicht zu verfolgen, wieviele 
der geschlüpften Jungen flügge w urden und den Wegzug antraten. Mit Sicherheit 
gab es auch in  dieser Phase hohe Verluste. In Fuchslosung gefundene Ringe nicht­
flügger Sandregenpfeifer (anderer Eltern) belegen sie.
Umso in teressanter ist es, daß doch 5 Nachkommen unseres 9  4942 (21,7 % der Ge­
borenen) w ieder im Gebiet erschienen und sich geburtsgebietstreu h ier ansiedelten. 
V ier Töchter und  ein Sohn machten unser 9  zur echten G roßm utter.
Als erster V ertreter der Tochtergeneration tauchte ein Ja h r  nach der G eburt ein 9  
aus der späten B rut 1979 auf (9  45392). Es ließ sich ca. 200 m nördlich des G eburts­
ortes nieder; sein P artner w ar ein am 16.7.76 geborenes £  (6432). 1981 wiederum 
Brutvogel, konnte es 1982 nur noch einm al beobachtet w erden (21. 4.) und siedelte 
wahrscheinlich aus dem G ebiet fort.
Aus dem erfolgreichen Erstgelege 1980 (Schlupf 7. 6.) kehrten  sogar alle drei Nach­
komm en w ieder; zwei davon nach einem, einer nach zwei Jahren.
Das 9  49342 ließ sich 1981 1450 m südlicher auf einer flachen K iesinsel nieder. Sein 
<3 stam m te ebenfalls aus dem Gebiet. Es w ar am 20.5. 79 geboren worden und 
b rü tete  bereits 1980 hier. 1982 w urde diese Tochter noch m ehrm als beobachtet, ein 
Gelegenachweis konnte jedoch nicht erbracht w erden und eine Umsiedlung ist 
auch hier wahrscheinlich.
Der einzige Sohn, das £  48342, übernahm  1981 ein durch Abfang des bisherigen 
territo ria len  $  freigew ordenes Revier sam t dazugehörigem 9  (6932, geboren 20. 6. 76) 
ca. 550 m südlich vom G eburtsort und brütete dort erfolgreich. A ber bereits au f 
seinem  zw eiten Wegzug starb  er nach nur 586 Lebenstagen: Im  Jan u ar 1982 w urde 
er bei Damgan (Morbihan) 47.31 N, 2.35 W an der französischen A tlantikküste, 
1347 km WSW entfernt, geschossen.
Die sich erst nach zwei Jah ren  im  Gebiet ansiedelnde zweite Tochter aus der B rut 
1980 (9 55362) blieb der Population länger erhalten. Ih r G atte w urde, 400 m vom 
G eburtsort entfernt, ein 1981 adult beringtes £  (44342), dessen vorjähriges 9  von 
uns tot im Gebiet gefunden worden war. Mit diesem blieb es auch in den 
B rutzeiten 1983, 1984 und 1985 zusam men und erlebte dam it eine ebenso lang w äh­
rende Paarbindung, wie seiner M utter es einmal in 15 L ebensjahren gelang.
Auch die d ritte  Tochter (9  54342), 1981 geboren, gehört 1985 noch zu den Brutvögeln 
des Bessin. Sie siedelte sich 1982 auf der gleichen Fläche an, auf der 1981 ih r Bruder 
( S  48342) sein Revier ha tte  und die durch dessen Tod frei w urde. Ih r ers ter P a rt-



ner w ar ein Frem dansiedler 53382), der aber bereits vom folgenden Wegzug nicht 
w iederkehrte. An seine Stelle tra t 1983 das $  49332, dem das gleiche Schicksal 
w iederfuhr. 1984 w urde das £  89332 ih r d ritte r Gatte. Von ihm  trenn te  sie sich 
1985 jedoch wieder, um m it dem £  65362 eine neue Bindung einzugehen. Dieses 
Sandregenpfeifer-9  besaß, ganz gegenteilig zu seiner Schwester, in vier B rutperio­
den also v ier verschiedene B rutpartner.
H ier soll die „Familiengeschichte“ des 9  4942 enden. Sie gibt einen Einblick in die 
Biologie der Sandregenpfeifer, der nicht nur unser Wissen über diese bestandsge­
fährdete Vogelart ergänzt, sondern vor allem auch den W ert langfristiger, ziel­
gerichteter Beringungsprogram me herausstellt. Vielleicht regt sie andere B eringer 
noch eher als eine nüchtern-sachliche statistikgespickte D arstellung populations­
ökologischer Befunde an, eine kleine lokale Population „ihrer“ Vogelart intensiv 
zu untersuchen. Es lohnt gewiß!
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